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„ öle Armut hat auch gute
Seiten . . .“

Auch die unmittelbare Gegenwart und ihr aktu¬
eller Problemkreis bekommen nun schon eine belle¬
tristische , mit Bonhomie arbeitende Darstellung.
Ein Beispiel dafür scheint mir Bruno Wellen¬
kamps B,oman „Sehnsucht mit Erfolg“
( Verlag Ullstein, Berlin. .286 Seiten, gebunden
OIJL 5 ) zu sein . Drei wichtige, schwerwiegende
Dinge werden da behandelt : die Arbeitslosigkeit,
die schwierige Lage heutiger Jugend , die beson¬
dere Atmosphäre des deutschen Dorf-, . Kleinstadt-,
Provinzlebens. Aber~ alle drei sind immer wieder
in eine bagatellisierende Beleuchtung gesetzt/ die'
scharfe Kanten abschleift, um ihre tiefste Tragik
und gefährliche Konsequenz gebracht , ins halbwegs
Erträgliche gewendet , mit billiger Komik aufge-
putzt . Stets mischt sich richtig Gesehenes mit teil¬
weis falschen und auf todsicheren Lacher zielenden
Szenen, das reale Detail mit einer Art neuer Ro¬
mantik, die überzeugende Wiedergabe einer Stim¬
mung mit einem schnörkelhaften Arrangement Die
Personen sind teils Menschen aus Fleisch und Blut,
teils Lustspielfiguren mit den üblichen Marotten
und Wunderlichkeiten. Das meiste stimmt nur un¬
gefähr , es ist allemal ein Schuß Uebertreibung und
Verkauzung dabei. Der Mangel an klarer ; begrün¬
deter , sachkundiger Einsicht wird ganz deutlich in
dem Klischee der Schwarz -in-Schwarz -Malerei einer
kriminellen Schiebersippe und der rosigen Ahnungs¬
losigkeit und Gesetzestreue der Arbeitslosen. vVenn
bei der Katastrophe der verderbten Reichen wie.
in den ältesten Schauderdramen die Elemente ihre
unheimliche Begleitmusik machen und ein plump
vertraulicher Himmelsdialog das Ganze mit wohl¬
feilen Reden begleitet, ist das Anfechtbare, Un¬
reelle, Brüchige der Haltung enthüllt . „Die Armut
hat auch gute Seiten. Schrecklich gute Seiten
sogar“

, mit solchen und ähnlichen ausweichen¬
den Sentenzen gelingt schließlich . stets der
Rutsch ins Behagliche. Eine Barlachwelt
wurde ins Wackere, Versöhnliche, Gemütliche um¬
geschrieben und zum Frenßenmaterial gemacht So¬
gar bisweilen in Frenßenscher Diktion : „Was hatte
Pastor Moorbutter neulich zu ihr gesagt? „Theres,
du bist’n junges Mensch mit’m Haufen Sehnsucht.
Würg n ’Teil davon ab , dann bleibt immer noch
genug zum Leben übrig . . .

“ Och , Pastor Moor¬
butter ! Was weiß so’n kugelrunder Pastor von
Sehnsucht. Gar nix weiß der .“

Max Herrmann (Neiße) .
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„ Die Armut bat auch gute
Selten . . .iS

Auch die unmittelbare Gegenwart und ihr aktu¬
eller Problemkreis bekommen nun schon eine belle-,
tristische , mit Bonhomie arbeitende Darstellung.
Ein Beispiel dafür scheint mir Bruno Wellen¬
kamps Roman „Sehnsucht mit Erfolg“
( Verlag Ullstein, Berlin. .286 Seiten, gebunden
JlJL 5 ) zu sein . Drei wichtige, schwerwiegende
Dinge werden da behandelt : die Arbeitslosigkeit,
die schwierige Lage heutiger Jugend , die beson¬
dere Atmosphäre des deutschen Dorf- , Kleinstadt -,
Provinzlebens. Aber alle drei sind immer wieder"
in eine bagatellisierende Beleuchtung gesetzt, die’
scharfe Kanten abschleift, um ihre tiefste Tragik
und gefährliche Konsequenz gebracht , ins halbwegs
Erträgliche gewendet , mit billiger Komik aufge-
putzt . Stets mischt sich richtig Gesehenes mit teil¬
weis falschen und auf todsicheren Lacher zielenden
Szenen, das reale Detail mit einer Art neuer Ro¬
mantik, die überzeugende Wiedergabe einer Stim-

‘ mung mit einem schnörkelhaften Arrangement. Die
Personen sind teils Menschen aus Fleisch und Blut,
teils Lustspielfiguren mit den üblichen Marotten
und Wunderlichkeiten. Das meiste stimmt nur un¬
gefähr, es ist allemal ein Schuß Uebertreibung und
Verkauzung dabei. Der Mangel an klarer , begrün¬
deter , sachkundiger Einsicht wird ganz deutlich in
dem Klischee der Schwarz -in-Schwarz -Malerei einer
kriminellen Schiebersippe und der rosigen Ahnungs¬
losigkeit und Gesetzestreue der Arbeitslosen. vVenn
bei der Katastrophe der verderbten Reichen wie
in den ältesten Schauderdramen die Elemente ihre
unheimliche Begleitmusik machen und ein plump
vertraulicher Himmelsdialog das Ganze mit wohl¬
feilen Reden begleitet, ist das Anfechtbare,
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reelle, Brüchige der Haltung enthüllt . „Die Armut
hat auch gute Seiten. Schrecklich gute Seiten
sogar“

, mit solchen und ähnlichen ausweichen¬
den Sentenzen gelingt schließlich stets der
Rutsch ins Behagliche. Eine Barlachwelt
wurde ins Wackere, Versöhnliche, Gemütliche um¬
geschrieben und zum Frenßenmaterial gemacht So¬
gar bisweilen in Frenßenscher Diktion : „Was hatte
Pastor Moorbutter neulich zu ihr gesagt? „Theres,
du bist ’n junges Mensch mit’m Haufen Sehnsucht.
Würg n ’Teil davon ab , dann bleibt immer noch
genug zum Leben übrig . . Och , Pastor Moor-
butter ! Was weiß so’n kugelrunder Pastor von
Sehnsucht. Gar nix weiß der .“

Max Herrmann ( Neiße) .
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